
Der diesjährige Werner-Rathmayer-
Preis der Deutschen Zoologischen Ge-
sellschaft wurde Frau Freia-Raphaella Lo-
renz zugesprochen. Die Preisträgerin
wurde beim 49. Bundeswettbewerb der
Stiftung Jugend forscht (29.5.-1.6.2014) in
Künzelsau ermittelt; die Preisträgerin ist
18 Jahre alt und kommt vom Graf-Mün-
ster-Gymnasium in Bayreuth. Der Preis ist
mit 500 Euro dotiert und mit einer Einla-
dung auf die Jahrestagung der DZG 2014
in Göttingen verbunden, wo die junge
Forscherin Gelegenheit hat zu Kontakten
mit Fachkollegen.

Der Titel der eingereichten Arbeit war:
„Der Geruch des Todes – Nekromone

bei Insekten und weiteren Gliedertieren”
Freia-Raphaella Lorenz beschreibt die

Zielsetzung ihrer Arbeit wie folgt:
“Im ständigen „Kampf ums Dasein“

nutzen Gliedertiere eine Vielzahl von
Überlebensstrategien. Dazu kann auch die
Verwendung spezieller Duftstoffe, der
Nekromone, gezählt werden. Diese Phero-
mone werden von Kadavern abgesondert
und fungieren folglich als passive Alarm-
pheromone ... Der in der Wissenschaft
gängigen Nekromon-Theorie zufolge, ver-
ursachen Fettsäuren den für Insekten wie
Krebstiere abschreckenden „Geruch des
Todes“. Insbesondere Öl-und Linolsäure,
die in der Hämolymphe enthalten sind
oder bei der Zersetzung entstehen, sind
besonders wirksam. Ziel der Arbeit war es,
diese These in eigenen Versuchen an

Schaben, Grillen, Stabheuschrecken, Ohr-
würmern und Asseln zu überprüfen.”

Freia-Raphaella Lorenz  setzt sich kri-
tisch auseinander mit Arbeiten der Ar-
beitsgruppe Rollo (Rollo et al., 1994; Yao
et al., 2009), wo auch der Begriff Nekro-
mon herstammt. In Verhaltensversuchen
wird geprüft, ob die Versuchstiere tote
Artgenossen meiden und, sofern dies der
Fall ist, ob auch Kadaver anderer Arten
gemieden werden. In einer dritten Ver-
suchsserie wurde die abschreckende
Wirkung von Öl- und/oder Linolsäure ge-
prüft.

Die Ergebnisse ihrer Versuche fasst
die Preisträgerin wie folgt zusammen:
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Abb. 1: . Freia-Raphaella Lorenz  mit Professor
C. Duch  bei der Preisverleihung in Künzelsau
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„Die erzielten Ergebnisse bestätigen
die Beobachtungen Rollos bezüglich der
abschreckenden Wirkung von Kadavern
der eigenen Art auf Schaben und Asseln,
ein vergleichbarer Effekt konnte bei den
anderen eingesetzten Gliedertieren aller-
dings kaum nachgewiesen werden.

Stattdessen zeigten sich vielmehr „indi-
viduelle“ Reaktionen der Versuchstiere im
Umgang mit Kadavern, die sich in fünf Ver-
haltensmustern kategorisieren lassen. Er-
stens scheinen manche Arten, wie die
Stabheuschrecken, eine völlige Indifferenz
gegenüber den Kadavern zu zeigen. Zwei-
tens ist – wie an Grillen beobachtet – eine
Anziehung durch den gleichartigen Kada-
ver und damit einhergehender Kanniba-
lismus möglich. Drittens kann, vergleichbar
mit dem Verhalten der Ohrwürmer, Kanni-
balismus gegen Kadaver generell prakti-
ziert, deren Sterbeort im Anschluss aber
gemieden werden. Viertens meiden Scha-
ben zwar tote Artgenossen, werden aller-
dings von artfremden Kadavern angezo-
gen und fressen sie. Asseln schließlich,
werden von sämtlichen Kadavern abgesto-
ßen....“ und

„Bezüglich der abschreckenden Wir-
kung der Fettsäuren konnten die Ergeb-
nisse Rollos nur für Asseln, nicht jedoch für
Schaben bestätigt werden. In den meisten
Fällen zeigte sich auch keine Korrelation
der Reaktionen auf Kadaver und Fettsäu-
ren. So wurden Schaben von toten Artge-
nossen abgeschreckt, aber von Fettsäuren
angezogen, während Stabheuschrecken
zwar die Fettsäuren, aber nicht die Kada-
ver mieden.

Doch selbst wenn von der Existenz der
Nekromone ausgegangen wird, stellt sich
die Frage nach der Sinnhaftigkeit von Öl-

und Linolsäure als Botenstoffe. Grillen und
Schaben scheinen, wie es an den Bissspu-
ren der behandelten Wattepads bezie-
hungsweise der Anziehung durch die Fett-
säuren erkennbar war, Öl- und Linolsäure
mit Futter zu assoziieren ... Öl- und Linol-
säure sind sehr weit verbreitete Fettsäuren,
was zwar möglicherweise für ihre Univer-
salität als Nekromone spricht, da sie von
sehr vielen Arten als Signal verstanden
werden könnten. Diese Fettsäuren sind
aber auch omnipräsent und somit unter
anderem im üblichen Futter der Tiere ent-
halten ... Die Verwendung von reinen Fett-
säuren als Nekromone scheint ohnehin
recht unwahrscheinlich, da Tiere zwischen
Kadavern verschiedenen Alters, Ursprungs
oder Infektions-status unterscheiden kön-
nen (Ataya & Lenoir 1984). Öl- und Linol-
säure können also kaum als einziges Er-
kennungszeichen eines Kadavers dienen,
höchstens als Bestandteile von Pheromon-
Mischungen in Kombination mit weiteren
artspezifischen Komponenten....“
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